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Zu wissen,
bevor du liest!






Dieser Roman
könnte auf wahren Fakten beruhen, aber jede Ähnlichkeit mit realen
Ereignissen, bestehenden Orten und Personen, lebende oder
verstorbene, beruht auf dem Zufall.

Im Übrigen
überlassen wir es der Phantasie des Lesers.






Die Buchreihe enthält
Hyperlinks im Text, die
unter anderem auf informative Webseiten oder die auf die Webseiten
der Autoren verweisen.

Wenn du mit dem Internet verbunden bist und auf ein solches
unterstrichenes Wort
klickst, wirst du zu dieser speziellen Website
weitergeleitet.

Der Link hat jedoch keinen Einfluss auf den Inhalt der Geschichte.
Er dient lediglich als zusätzliche Information.


Vorwort






Hallo ... und
willkommen zurück zur Fortsetzung der Geschichte!

Inzwischen weißt du sicher, wer wir sind. Trotzdem nicht
…





Wir sind Bert
Holtes und Wop Sietsma, zwei niederländische Autoren, die die
Buchreihe 'BACK-UP' geschrieben haben.





Dieses Buch
ist der zweite Teil der Trilogie.



Auch diese Geschichte ist eine Mischung aus Genres, Charakteren und
Handlungssträngen und als fiktiver Thriller mit einigen Extras
verpackt.





Wie den
ersten Band haben wir auch diesen Band komplett selbst
entwickelt.





Um ganz sicher zu gehen, möchten wir dich darauf hinweisen,
dass du die E-Books von Band 1 und Band 2 kostenlos von unserer Website herunterladen, lesen und
sogar an alle verschenken kannst, die du kennst. Auch in Englisch
und Niederländisch.



Wenn du das Taschenbuch des Buches lesen möchtest, findest du alle
Informationen darüber, wo du es kaufen kannst, auf unserer
Website.



Wir hoffen, dass du auch den Rest der Geschichte lustig und
interessant findest.



Viel Spaß beim Lesen!



Mit freundlichen Grüßen,






Bert &
Wop


Wie ein
Treffen alles in Bewegung setzt...






Diese
Geschichte ist die Fortsetzung des ersten Buches der fiktiven
Thriller-Serie 'BACK-UP' und geht weiter, als habe es keine
Unterbrechung gegeben.






Im Friedenspalast
in Den Haag
wird das Treffen zwischen Hakon
Torstein Eriksson und Nakawe zu einer unerwarteten Wende in den
Geschichtsbüchern führen.






Während die Bevölkerung des blauen Planeten noch immer
unwissend über die kommenden Veränderungen ist, stürzt Hakon mit
Nakawe in seinen Armen die Treppe des Friedenspalastes
hinunter, woraufhin
...


Prolog






Ein paar Lichtjahre von der Sonne entfernt, bewegten sich
flimmernde, glitzernde Lichter schnell aufeinander zu.






Nach
Jahrhunderten der Trägheit hatten die Wachen ein Signal erhalten.
Zwar schwach, aber unmissverständlich!






Als sie sich
fanden, verschmolzen sie zu einer Einheit und bündelten die
empfangene Energie für den Transport.






Einen Moment
lang strahlten sie so hell wie der Stern von Bethlehem, bis sie
sich voneinander trennten in Erwartung von ...







Brücke in der
Zeit






Er hatte
seine Mission erfolgreich abgeschlossen.






Nicht
wissend, dass eine weitere auf dem Weg war.






Eine Mission,
die sein und viele andere Leben verändern würde.






Aber vorher
musste er wieder in den Kampf ziehen.






Noch immer
nichts wissend, schaute er völlig verblüfft auf.






Jetzt wusste
er, was für ein Schiff sein Vater meinte.






Er hatte mit
allem gerechnet ... aber nicht das!


Zwei globale
Minuten

<
01.01

Nachdem die alte Nonne ganz kurz an die Tür geklopft hatte, ging
sie entschlossen in den Raum hinein, stellte das Tablett ab und
öffnete routiniert die Fensterläden. Sie hielt einen kurzen Moment
inne, um den hereinkommenden, süßen Duft blühender Blumen und
Kräuter zu genießen. In Gedanken dankte sie Gott für diesen schönen
Morgen, während sie ihren Blick über ihr Kloster, die Gärten und
die dahinter liegende Aufforstung schweifen ließ. Wie immer gab es,
abgesehen von den Geräuschen der Natur ringsum, nichts, was die
heitere Ruhe störte.

Seit seinem
Bau im Jahr 1591, während der spanischen Herrschaft über Mexiko,
wurden alle Arbeiten im und um das Kloster der Monialen
Dominicanessen von Hand ausgeführt.

Gedankenverloren murmelte sie die Worte eines ehemaligen
Papstes, die sich in ihr Gedächtnis eingeprägt hatten.

Dankbar, dass
auch sie dienen durfte, schlug sie andächtig ein Kreuz, ging zurück
in den Raum und nahm sorgfältig das Tablett auf, um sich der
zusätzlichen Aufgabe zu widmen.

Eine Aufgabe,
die aufgrund der Umstände für die Außenwelt in Vergessenheit
geraten war, die aber seit jeher außerhalb der normalen Arbeit
ausgeführt wurde. Die Fürsorge für 'die Dame'. Ein tägliches
Ritual, das von speziell ernannten und ausgebildeten Schwestern
durchgeführt wurde.

Während sie
auf die Dame zuging, blieb sie plötzlich stocksteif stehen. Sie
konnte es kaum glauben.

Es dauerte
jedoch nicht lange, bis sie sich wieder in Bewegung setzte, denn
durch ihre Ausbildung wusste sie sofort, wie sie sich zu verhalten
hatte, wenn der entscheidende Moment gekommen war. Ruhig stellte
sie das Tablett hin, ging auf das offene Fenster zu und gab dem
Seil, das daneben hing, einen harten Ruck.

Zum ersten Mal in der langen Klostergeschichte fing eine besondere
Glocke an zu läuten. So laut und deutlich, wie sie konnte, rief
sie: "Die Dame hat gesprochen, die Dame hat gesprochen!"

<
01.02

Zur gleichen Zeit schlug in Norwegen, in Kongsberg, in der
altmodischen, gemütlichen Bauernküche der Familie Eriksson die
Standuhr mit dicken Bronzeschlägen die dritte Mittagsstunde.

Marit, die in ihrem Schaukelstuhl neben dem Kamin das Tafelsilber
reinigte, sah einen Moment lang auf. Ihre Hände erstarrten, als sie
durch die Verbindungstür Torstein in der Küche beschäftigt sah. Als
ob er an einem Wettbewerb teilnehmen würde, reinigte ihr Mann
fanatisch den langen Esstisch. Das robuste Möbel war im Laufe der
Jahre etwas verwittert, aber das Sonnenlicht, das durch die offenen
Terrassentüren fiel, zauberte noch immer den schönen, tiefen Glanz
herbei.

Lächelnd sah sie zu, wie Torstein, bewaffnet mit Spraydose
und Putzlappen, mit pompösen Bewegungen den Tisch zu Leibe
rückte. Sie hatte es verstanden. Er war, wie sie selbst, gespannt
auf morgen. Denn dann würde ihr Enkel mit seinen Freunden hier
eintreffen. Sie würden spät kommen, aber auf der anderen
Seite dafür einige
Tage bleiben. Wie Torstein konnte
sie es kaum erwarten.

Sie erinnerte
sich an den Besuch Hakons, als sei es gestern erst gewesen.
Torstein und sie hatten sich beide über Hakons bemerkenswerten
Freundeskreis gewundert. Eine sehr eigentümliche Ansammlung von
Persönlichkeiten, die sich alle wunderbar verstanden. Eine eng
verbundene Familie. Vom ersten Moment an hatten diese besonderen
Menschen ihnen das Gefühl der Zugehörigkeit gegeben.

Es war
offensichtlich, dass sie alle verrückt nach Hakon waren, und er war
verrückt nach ihnen. Deshalb konnte sie nicht verstehen, dass ihr
Enkel immer noch keine feste Freundin hatte. Es gab auch einige
sehr attraktive Damen in dieser Gruppe von Freunden.

Während sie
besorgt in die Ferne starrte, dachte sie, es sei an der Zeit, dass
Hakon sich endlich für eine Frau entscheiden sollte. Sie und
Torstein würden nicht ewig Leben, und sie würde so gerne noch eine
neue Eriksson in den Armen halten. Aber vielleicht geschah ja noch
ein Wunder, dachte sie hoffnungsvoll. Man wusste ja nie... Die
Dinge waren heutzutage ganz anders als zu ihrer Jugendzeit. Die
Zeit verging so schnell.

"Es ist halt so, Dummerchen", tadelte sie sich selbst. Wenn
sie für morgen alles bereit haben wollte, musste sie sich etwas
beeilen. Sie putzte weiter und dachte, wie schön es sei, dass
Torstein endlich bereit gewesen war, die Last, die sie seit Jahren
gemeinsam getragen hatten, mit Hakon zu teilen. Es war wirklich an
der Zeit, dass sie sich mit ihm zusammensetzten. Gerade nach
Torsteins letzter Erfahrung und den schrecklichen Entwicklungen der
letzten Tage, war es absolut notwendig geworden. Und nun, da sie
und Torstein über Hakons Möglichkeiten durch seinen schottischen
Freund, diesen Lord, Bescheid
wussten, war die Last viel erträglicher geworden.

Auch die
Angst, dass Hakon, wie sein Vater, vermisst werden könnte, war
weitaus geringer. Seine Freunde würden ihn nicht im Stich lassen.
Das war absolut sicher, hatte Torstein ihr vorgehalten. Unbewusst
hatte sie genickt.

Doch die
wohlmeinenden, beruhigenden Argumente ihres Mannes mit seinem
ewigen Optimismus konnten ihre Bedenken nicht vollständig
zerstreuen.

Wieder schaute sie in die Küche und lachte über seine
halbherzigen Verrenkungen. Nachdem sie es eine Zeit lang
kopfschüttelnd zugesehen hatte, hatte sie es genug.
Der verrückte Alte versuchte, beim Polieren Stepptanz zu tanzen.
Und das mit seinem gebrechlichen Rücken! Sie war gerade dabei
ihn...

Inmitten
einer Bewegung blieb er plötzlich stocksteif stehen. Mit weit
aufgerissenen Augen starrte er auf seine rechte Hand, während er
sie mit seiner linken Hand fest massierte.

Verängstigt
stand sie auf, ging schnell zu ihm und legte vorsichtig eine Hand
auf die Schulter. Es wird doch nicht wieder...

<
01.03

Wenige Minuten vor Beginn der Show stand Missy Mobile, wie ihr
Spitzname besagte, wie üblich an der Front in der kleinsten
Pyramide Ägyptens, um nichts von der Show zu verpassen, die
inszeniert werden sollte. Damit wollte sie dem Bericht über ihre
Pyramidenreise einen schönen Abschluss geben.

Als erfahrene
Kreuzfahrtreisende hatte sie bereits viele Ausflüge unternommen.
Von Anfang an hatte sie ihre Erfahrungen über ihr Smartphone mit
der Welt geteilt, so dass ihre Freunde zu Hause in Hollywood ihr
abenteuerliches Leben fast live auf ihren Bildschirmen miterleben
konnten. Sie würden diese Show auf jeden Fall mögen. So etwas gab
ihren alltäglichen Aktivitäten zumindest ein wenig Farbe. Darüber
hinaus hatte sie Tausende von Anhängern, die sie nur dem Namen nach
kannten, von denen sie aber wusste, dass sie ebenfalls äußerst
begeistert sein würden.

Jedenfalls
war die Szene, in der sie vorgab, die neuen Hieroglyphen selbst
entdeckt zu haben, bereits äußerst erfolgreich. Sie sah in ihrem
Safari-Outfit erst klassisch aus, und das allein war die 300 Dollar
wert die sie dafür hatte ausgeben müssen. Jedenfalls tat sie es
gerne, denn obwohl sie es liebte, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit
zu stehen, war sie doch ansonsten sehr sozial eingestellt. Nicht
jeder konnte sich solche Reisen leisten, und sie hielt es für ihre
Pflicht, auch die weniger Glücklichen an ihren Erlebnissen
teilhaben zu lassen. Besonders jetzt, weil diese Entdeckung etwas
ganz Besonderes war. Die Ereignisse hier würden sicherlich eine
Seite in den Geschichtsbüchern bekommen, und so etwas erlebt man
wirklich nicht jeden Tag. Es versteht sich von selbst, dass sie die
1000 Dollar die es kostete filmen zu dürfen, ohne nachzudenken
bezahlt hatte. Schließlich war das für sie keine sehr große
Ausgabe, denn seit dem Tod ihres Mannes hatte sie Geld genug.
Nachdem er ihren selbstgebackenen Kuchen gegessen hatte, hatte er
die irdische Welt vorzeitig gegen das Jenseits eingetauscht. Nein,
nicht durch Vergiftung. Der arme Mann war einfach an dem Kuchen
erstickt, der ein wenig zu trocken gewesen war.

Nach kaum
drei Jahren Ehe war sie plötzlich auf sich alleine gestellt. Gott
sei Dank hatte er sie nicht mittellos zurückgelassen. Ganz im
Gegenteil. Ihm war es zu verdanken, dass sie seither mit fast allen
Kreuzfahrtgesellschaften die Weltmeere befahren konnte. Aber von
allen bisherigen Reisen stand diese ganz oben auf der
Liste!

Erwartungsvoll schaute sie auf das Display und sorgte dafür,
dass der als Pharao verkleidete Mann voll ins Blickfeld kam.
Routinemäßig folgte sie ihm, als er auf einen Tisch kletterte, um
alles über seine Entdeckung zu erzählen. Diese Aufnahme wäre auf
jeden Fall ein schöner Abschluss und wieder einmal würde ihr
äußerst interessanter Bericht seinen Weg zu den hungrigen
Social-Media-Süchtigen finden. Sie hatte ihr Smartphone so
eingerichtet, dass sie nur filmen musste. Sobald sie die Pyramide
verließ und sobald sie mit dem Internet verbunden war, würde ihre
Aufnahme sofort über das Internet verbreitet. Einfacher ging es
einfach nicht.

< 01.04
Zur
selben Zeit, als Missy Mobile in Ägypten drehte,
befand sich eine alte
Dame mit schönen langen, grauen Haaren mitten im mexikanischen
Dschungel. Auf der untersten Stufe einer alten Pyramide sitzend war
sie damit beschäftigt, die Wunde am Arm ihres Pflegekindes zu
versorgen.

Kiniawe,
ungeschickt wie immer, hatte sich mal wieder Mal verletzt. Trotz
der Tatsache, dass sie seit zwanzig Jahren im Ruhestand war, konnte
sie die Wunde blind vernähen. Geschickt durch ihre lange Erfahrung
als Chirurgin, bewegten sich ihre Hände wie von selbst. Angesichts
der Nachricht von Nakawe, dass sie nach Hause kommen würde, um die
Entdeckung in Ägypten mit ihrer Omie zu besprechen, wanderten ihre
Gedanken zu den Manuskripten, die sie gestern studiert hatte. Nicht
aus den letzten Jahrhunderten über die Entdecker, die Spanier und
anderen Schatzjägern, die die Hinterlassenschaften ihrer früheren
reichen und stolzen Zivilisation fast zerstört hätten.

Nein, die
alten Schriften aus der Zeit davor erzählten von ihrer
einzigartigen Flora und Fauna und den reichen Maya-Städten. In den
Jahrhunderten zuvor hatten die Maya eine sehr hochentwickelte
Kultur aufgebaut, zu einer Zeit, in der auf der anderen Seite des
Ozeans niemand von ihrer Existenz wusste. Viel war davon verloren
gegangen, dachte sie traurig. Und das alles wegen des
Expansionismus und der Gier nach Macht und Reichtum von Menschen
und Völkern.

In der
Zwischenzeit füllte sie geschickt eine Spritze, um Kiniawes Arm
lokal zu betäuben. Ihr Pflegekind war ungewöhnlich unruhig und viel
strenger als sie eigentlich wollte, befahl sie Kiniawe still zu
sitzen. "Ich weiß, dass ihr euch, seit du als Kleinkind in unser
Haus gekommen bist, einander als Schwestern betrachtet und dass du
Nakawe viel zu lange vermissen musstest." Sie seufzte kurz. "Du
bist selber Schuld. Da musst du eben einfach vorsichtiger werden,
und dein Bein nicht brechen. Dann hättest du Nakawe auf ihrer
Expedition begleiten können." Sie packte Kiniawes Arm fest an,
brachte die Nadel an die Wunde und erstarrte.

< 01.05
In
genau dem Moment, als eine Ordensschwester den Klosterraum der Dame
in Mexiko betrat, erholte sich Prof. Dr. Oskar Mirnat, Professor
für Astronomie, in Florida von einer lebhaften Auseinandersetzung
mit seiner heranwachsenden Tochter.

Im
hypermodernen Obergeschoss seines stilvollen Herrenhauses saß er
Zähne knirschend vor seinem Privatteleskop. Wie um Himmels willen
hat es sich eine 15-Jährige in den Kopf gesetzt, fast nackt zur
Schule zu gehen, dachte er wütend.

Sie war die älteste seiner vier Töchter und musste,
verdammt nochmal, mit gutem Beispiel vorangehen. Das Quartett war
sein wertvollster Besitz, und er durfte gar nicht
daran denken, was alles passieren konnte. Schöne, junge Mädchen,
wie seine Älteste, so gekleidet auf der Straße. Nein, das bedeutete
nur Ärger.

Er seufzte
tief. Was sollte er bloß mit ihr machen? In letzter Zeit war sie so
schrecklich widerspenstig. Sie einsperren, bis sie etwa 26 Jahre
alt war, oder so. Das gäbe viel Ruhe, dachte er
schmunzelnd.

Er schüttelte
die häuslichen Probleme von sich ab und prüfte routinemäßig, ob die
Kuppel offen war. Konzentriert guckte er sich eine Reihe fester
Bezugspunkte an und wollte gerade dann mit dem nächsten beginnen,
als ihm etwas auffiel. Überrascht sah er plötzlich mehrere Sterne
flackern, aufeinander zuschießen und an einem Punkt zusammenkommen,
um danach hell aufzuleuchten. Doch bevor er reagieren konnte, war
das wundersame Spektakel bereits vorbei, und die Galaxie sah wieder
aus wie immer.






< 01.06
Während Missy Mobile nach einen Weg nach vorn suchte,
amüsierte sich Ravic, der Vorgesetzte des ägyptischen Obersten
Rates für Altertümer. In der Pyramide herrschte reges Treiben, und
er blickte zufrieden zu seinem Geschäftspartner. Es war wirklich
großartig, wie dieser es geschickt schaffte, den Touristen die
Dollars aus ihren fetten Brieftaschen zu ziehen. Nach einer so
besonderen Entdeckung war es selbstverständlich, dass man nur gegen
ein saftiges Honorar fotografieren durfte. Eine ganze Woche lang
war es ihnen bereits gelungen, Scharen von neugierigen Touristen
anzuziehen, und jeden Tag verdienten sie viel Geld mit diesen
verwöhnten reichen Snobs. Die Leute erhielten einen Tropenhelm,
durften ein khakifarbenes Hemd anziehen, und mit Bürste und Kelle
in der Hand konnten sie sich als echte Entdecker ausgeben, die die
Hieroglyphen angeblich persönlich entdeckt hatten. Und natürlich
mussten sie für diese Szene sehr viel bezahlen. Mehr als die Hälfte
jedes verdienten Dollars floss danach in sein
Portemonnaie.

Er rieb sich
freudig die Hände. Mit etwas Glück kamen die Touristen noch eine
Weile, so dass er sich seinen Wunschtraum viel schneller erfüllen
konnte, als er es sich je vorgestellt hatte.

Er kratzte
sich unauffällig am Handgelenk. Die authentische Kleidung eines
Pharaos, die er sich über verschiedene Quellen hatte ausleihen
können, war schön, aber schwer und juckte fürchterlich.

Während er
das Scheuern und Kitzeln so gut wie möglich ertrug, trat er
vorsichtig auf den Tisch zu. Er lehnte sich dagegen und bereitete
sich gedanklich darauf vor, über seine wundersame Entdeckung zu
berichten.

In der
Zwischenzeit hatte sich die Gruppe versammelt und schaute
erwartungsvoll zu ihm auf, als er stattlich auf den Tisch trat.
Stolz richtete er sich auf und ließ seine Augen über die bunte,
starrende Menge schweifen. Nicht zum ersten Mal fühlte er sich so
mächtig wie ein echter Pharao.

Er mochte
nicht wirklich Herrscher Ägyptens sein, dachte er amüsiert, aber
Macht hatte er sicherlich. Macht über ihre Geldbeutel. Und er würde
versuchen, sie noch ein bisschen mehr auszuplündern.

Er lächelte einen Moment lang der Frau die direkt vor ihm
stand zu. Noch so eine, wovon der Wohlstand hinunter tropfte,
dachte er arrogant. Die Blondierte war mit einem leuchtend rosa
farbigen, mit Glitzern verzierten Smartphone beschäftigt. Schnell
glitt sein Blick über ihre Kleidung. Beruhigt sah er den
Button an ihrer Bluse, das Zeichen, dass sie anständig
bezahlt hatte. Seine Augen fanden mehr Buttons. Auch
heute wieder würde er mit einem dicken Umschlag nach Hause
zurückkehren. Während er den Betrag den er heute verdienen würde
schätzte, bat er die Menge die zu ihm aufschaute um Ruhe. Hier und
da wurde noch etwas gehustet. Er war bereit. Mit einer klaren
Stimme, die sich ein wenig in der Form der Pyramide widerhallte,
forderte er die Menge auf, totenstill zu sein. Niemand wollte
natürlich etwas von seinen sensationellen Abenteuern verpassen, die
zur Entdeckung der neuen Hieroglyphen geführt hatten. Er atmete
tief und saugte seine Lungen voll.






< 01.07
In
Schottland schauten der Lord und Marilyn sich schon seit einer
halben Stunde entspannt das GRID an, die Livebilder die Saundra
ihnen schickte.

Am frühen Morgen wurde der brandneue Wettersatellit Markland
erfolgreich abgeschickt, und nach dem Mittagessen hatte Saundra sie
darüber informiert, dass das von ihnen gesendete Zusatzmodul an Ort
und Stelle angekommen war. Während eine wässrige Sonne durch die
hohen Fenster hereinschaute, hatte Marilyn versucht, ihm zu
erklären, wie sie dieses neue Modul mit ihrem 3dSCreator entwickelt
hatte. Von dem Teil, den sie ihm enthusiastisch erzählt hatte,
hatte er mit Mühe höchstens die Hälfte verstanden. Die neuen
Funktionen für Saundras Hauptroutinen, darunter SPY, SCOUT, SCOPE,
COMMS, FACE und CRYPTO, waren die Wichtigsten. Er würde nie genau
verstehen, wie das funktionierte. Was wirklich zählte, war das
Ergebnis.

Dieses Update
würde es Saundra ermöglichen, viel schneller und effizienter zu
funktionieren.

Das Diagramm,
das Marilyn ihm auf ihrem Laptop gezeigt hatte, war eine andere
Geschichte. Das hatte er leicht erkannt. Es gab die Routen des
Moduls selbst und die Routen der Untermodule an, die jeweils
'ihren' Satelliten separat nachschlagen würden. Mit Saundras Hilfe
wurden die Routen so gewählt, dass das Modul selbst und seine
Komponenten zu keinem Zeitpunkt von der Erde aus zu sehen waren.
Zum Glück, dachte er, denn sonst hätte er eine Menge zu erklären,
und was noch schlimmer wäre, GAIAS würde aufhören zu
existieren.

In der
Zwischenzeit schaute er mit Interesse auf die Landungen der Module
und sah, dass sie fast gleichzeitig nach der richtigen Position
suchten. Perfekt. Jeden Moment würden sie ihren Platz finden und es
konnte getestet werden.

Kurze Zeit
später war die Zeit gekommen. "So weit, so gut", hörte er Marilyn
sagen. "Ich bin zuversichtlich", antwortete er fröhlich. "Und
ich..."

Saundras
Stimme unterbrach ihn mit der Nachricht, dass sie mit allen Modulen
in Kontakt sei und dass sie das Testverfahren begonnen habe. Die
Ergebnisse erschienen schnell auf dem GRID. Haarscharfe Bilder der
Erde schossen vorbei.

Ratlos
guckten sich der Lord und Marilyn gegenseitig an, als Saundras
Stimme plötzlich abbrach und das gesamte GRID auf einmal
ausfiel.

< 01.08
Während in Schottland kurz eine Gesamtaufnahme des
mexikanischen Yucatán auf einem der Bildschirme erschien, war sie
im Moment nicht detailliert genug, um unter dem dichten grünen Laub
des unberührten Dschungels eine jahrhundertealte, auf den ersten
Blick recht vernachlässigte Hazienda zu erkennen. In einem der
vielen Räume, umgeben von Artefakten aus der Inka- und Maya-Zeit,
Stapeln von Büchern, Manuskripten und Papieren, saß ein
dunkelhaariger Mann, gebeugt vor sich hin murmelnd.

Trotz der Lesebrille hielt er eine Lupe in der Hand und versuchte,
die winzige Inschrift auf einem Opfermesser zu entziffern. Er
notierte seine Ergebnisse in einer kleinen, aber sehr regelmäßigen
Handschrift auf dem Notizblock neben ihm.

Hundertprozentig konzentriert schoss er unkontrolliert in die
Höhe, als ein antiker Morseapparat (Schreibtelegraf) plötzlich zum
ersten Mal auf seinem Schreibtisch zu klappern begann. Er
ignorierte die zerbrochene Lupe und die Linie, die er mit Schrecken
durch seine Notizen gezogen hatte, völlig. Seine ganze
Aufmerksamkeit richtete sich auf das alte Gerät. Er kannte den
Inhalt der Botschaft noch nicht, aber er wusste, dass seine
zurückgezogene Existenz vorbei war und er endlich beginnen konnte.
Sobald das Gerät den Papierstreifen ausgespuckt hatte, schnappte er
ihn aufgeregt weg. Seine Augen verschlangen den Text eifrig. "Das
Spiel kann beginnen", murmelte er innerlich. Er erinnerte sich an
den Schritt-für-Schritt-Plan und ging ihn für sich selbst von
Anfang bis Ende durch. Er durfte keinen einzigen Schritt zum Sieg
überspringen. Augenblicke später griff er nach der Signaltaste und
fing an, eine im Morsecode kodierte Nachricht an seinen
Auserwählten einzutippen.

< 01.09
Nicht
viel später wurde in Italien, nicht weit vom Vatikan entfernt,
niemand Zeuge von etwas Besonderem, das sich in einem der wenigen
verbliebenen römischen Tempel, dem Pantheon,
abspielte.

In den unteren Gewölben wurden die Jahrhunderte der Ruhe und des
Friedens plötzlich gestört. In einem längst vergessenen Raum, in
dem staubige Gespinste das Kruzifix an der kahlen Wand, die graue
Steinstatue der Maria daneben und die einfache Lampe in der Ecke
schmückten, stand ein staubiger Tisch.

In seiner
rechten Ecke, dick mit Staub und Spinnweben bedeckt, befand sich
ein antikes Telefon. Während es draußen auf dem Platz von Touristen
wimmelte, begann das Gerät zum ersten Mal seit seinem Anschluss
1888 aufdringlich zu klingen.

< 01.10
Voll
konzentriert auf das Display ihres Smartphones und den kostümierten
Mann, der stolz auf dem Tisch stand, um seine Rede zu beginnen,
zeichnete Missys Gehirn zunächst nicht auf, was ihre Augen
beobachteten. Völlig unerwartet schoss ein gewaltiger Energieblitz
durch den Körper des Mannes, und im Bruchteil einer Sekunde wurde
sein Gehirn gekocht.

Das Gehirn
suchte einen Ausgang durch Nase und Ohren, und durch den
aufgestauten Druck schossen seine Augen aus den Höhlen und fielen
wie reife Tomaten auf dem Boden, direkt vor den Füßen des völlig
verwirrten Publikums. Wie eine Puppe brach er zusammen, und seine
Augen rollten hinter ihm her.

Wie die Menschen um sie herum stand Missy mit offenem Mund
und offenen Augen da und starrte die Tragödie an, ohne zu wissen,
dass ihr Körper automatisch handelte. Wie in Trance benutzte sie
weiterhin ihr Smartphone, um die Tragödie im Detail
aufzuzeichnen. Langsam
zoomte den rauchenden Kopf des
gefallenen Mannes heran.

Ein zarter
Geruch erreichte ihre Nase, und in diesem Moment dämmerte ihr, was
geschehen war. Als ob ein Schalter umgelegt wurde, übernahmen alle
Instinkte zur Selbsterhaltung die Oberhand, und Missy Mobile
verwandelte sich von einer erfahrenen Hobby-Bloggerin in eine
hysterische Frau. Schreiend machte sie sich auf die Flucht, mit nur
einem einzigen Wunsch: die Sarg so schnell wie möglich zu
verlassen.

In dem kleinen Raum der Pyramide hallten ihre
Schreie in alle Richtungen wider und rissen alle aus ihrer
Lethargie. Die Menschenmenge setzte sich in Bewegung, und in Panik
suchten alle so schnell wie möglich den Ausgang. Schreiend und um
sich schlagend kämpfte sich Missy durch die wilde Menge und
schaffte es, die Treppe zu erreichen. In einem chaotischen Gewirr
von Körpern war sie eine der ersten, die den Ausgang erreichte. Ihr
zerrissener Rock, die fleckige Bluse und der verlorene rechte Pumps
waren ihr egal und keuchend hob sie eine manikürte Hand, in der
sich das hellrosa, im Tageslicht glitzernde Smartphone
befand.

Innerhalb von zwei Sekunden war das Gerät mit dem Internet
verbunden und Missy's Aufnahme wurde über die Markland's Satelliten
links und rechts im World Wide Web aufgezeichnet. In kürzester Zeit
wurde das Video in alle wichtigen Social-Media-Anwendungen
aufgenommen. Es dauerte nicht lange, bis sich dem Missy Mobile
Millionen von Anhängern anschlossen, die gespannt den
sensationellen 'Fluch des
Pharao' verfolgten.

<
01.11

Nachdenklich fuhr Professor Mirnat einige Zeit lang fort, das
Universum akribisch zu studieren. Fassungslos lehnte er sich
zurück, rieb sich die Augen und schaute noch einmal durch das
Teleskop. Es hatte sich überhaupt nichts geändert. Er konnte sich
diese wechselnden Sterne nicht erklären, fragte er sich zögernd.
Hatte er sich so sehr um seine Tochter gesorgt, dass der Stress ihn
verwirrt hatte? Vielleicht eine Art Augenmigräne? Das schien ihm am
wahrscheinlichsten. Es war schließlich unmöglich, dass das, was er
zu sehen glaubte, ein natürliches Phänomen gewesen sein könnte. Er
musste die Backups später überprüfen.

Er zog seinen Kopf vom Betrachter weg und drehte sich um.
Zu seinem Erschrecken sah er, wie das Licht am Backup-Computer rot
aufflackerte. Während er das
rote Blinklicht betrachtete, wurde ihm klar, dass er nicht daran
gedacht hatte, das Backup-System einzuschalten wodurch keine Kopie
gemacht worden war. „Mist verdammter. Auch das noch!“

Verärgert
aktivierte er das Backup-System, wartete, bis das Licht grün
blinkte und und begann mit seiner Arbeit.

Im
Hintergrund jedoch nagte das, was er glaubte gesehen zu haben,
ständig an ihm. Vielleicht hatte er doch etwas Besonderes gesehen.
Ihm blieb keine Wahl Er musste es überprüfen. Vorher hatte er keine
Ruhe.

Er schaute
auf seinen Computer und öffnete die Enzyklopädie des
Universums.

< 01.12

Schuldbewusst, dass sie ihre Omie wieder belästigen musste, schaute Kiniawe auf die Nadel,
die sie ihr in den Arm gesteckt hatte. Zu ihrem erschrecken drang
sie tief ein und berührte schmerzhaft den Knochen. Tränen schossen
ihr in die Augen. "Autsch!" Durch einen Tränenschleier blickte sie
auf und sah Omie starr wie in Trance sitzen, während sie mit der
linken Hand das dunkle Mal auf ihrer rechten Hand rieb. Kiniawe
hielt sich den schmerzenden Arm und erhob sich halb, um sie zu
wecken, doch plötzlich wurde ihr schwindlig. Die Welt um sie herum
verlor jede Farbe und in totaler Stille fühlte sie, wie sich ihr
Stuhl immer heftiger bewegte.

Das hatte sie
noch nie im Kino gesehen. Zumindest dachte sie, sie sei im Kino,
denn alle möglichen losen Filmstücke schossen vor ihren Augen an
ihr vorbei. Sie erkannte viele, aber auch viele nicht. Sie sah
einen lächelnden Nakawe, der immer wieder vorbeikam, und einen
großen Mann mit blauen Augen, dessen blonde Haare gegen sein
Gesicht wehten und der versuchte, ihr etwas zu sagen.

Die Bilder
folgten einander immer schneller, als befände sie sich in einer
Achterbahn, deren Wagen in unheimlicher Geschwindigkeit
herabstürzten. Seltsame Helme, Schwerter, Schiffe, dieser blonde
Mann, der Nakawe in einer Umarmung hielt, ein Marmortisch,
Pyramiden, ein Sternenhimmel und Nakawe, die etwas Unverständliches
rief. Sie konnte nichts festhalten. Die Bilder flogen in einem
wahnsinnigen Tempo vorbei, und das Beben wurde immer intensiver.
Sie hörte ihren eigenen Namen schreien, sah den gleichen blonden
Mann am Bug eines Segelschiffes stehen, hörte ihren Namen noch
einmal und... Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie auf dem Boden
lag und direkt in die besorgten Augen ihrer Omie blickte, die sie
an den Schultern hielt. "Kiniawe, Kiniáwe!"

"Was ... Was
ist passiert?" Verwirrt versuchte sie aufzustehen, was ihr nicht
gelang, weil Omie sie mit aller Kraft gegen den Boden drückte.
"Bleib liegen, Kind. Steh jetzt noch nicht auf, sonst hast du bald
fürchterliche Kopfschmerzen.

"Wah...
Ähm... Was ist passiert? Ich verstehe es nicht", stammelte sie. Du
hieltest meinen Arm, stachst mich und dann nichts mehr."

Sie runzelte
die Stirn. "Nein, das stimmt nicht ganz." Das Stirnrunzeln wurde
tiefer. "Ich hatte einen Traum. Zumindest erschien es wie ein
Traum, aber es fühlte sich schrecklich real an. Ich habe alle
möglichen seltsamen Bilder gesehen. Viele mit Nakawe, einem blonden
Mann, und dann... Ich bin mir nicht sicher. Ich glaube, ich sah,
wie die Spanier uns angriffen und..."

Beruhige dich jetzt, Kiniawe. Du hast etwas durchgemacht,
das einer Erklärung bedarf. Ich verspreche dir, dass du
Eine bekommst, aber ich muss erst mit Nakawe sprechen.
Etwas Wichtiges hat sich ereignet."

Ihre Omie
schaute nachdenklich von ihr weg. "Was? Wie? Nakawe! Ist ihr etwas
zugestoßen?" In Panik sprang ihre Stimme eine ganze Oktave höher
Omie schaute sie beruhigend an. "Nein, Nakawe geht es gut, aber ich
muss zuerst mit ihr sprechen. Eines ist sicher: Sie hatte
Kontakt."

Kiniawe hat
kein Wort verstanden, was Omie gesagt hat. "Kontakt?" Wie meinst du
das? Womit? Nakawe ist noch nicht einmal zu Hause. Woher wollen Sie
das auch wissen?"

Ihre Omie
lächelte. "Liebling, hast du dich nie gefragt, warum du ein braunes
und ein blaues Auge hast?"

Die Frage
überraschte sie. Was hatte das damit zu tun? "Ähm, nein. Eigentlich
nicht. Warum?"

Omie nickte
nachdenklich. "Ich vermute, aber ich bin mir nicht sicher, ich muss
erst mit Nakawe sprechen."

Omie schwieg
für einen Moment und bekam einen seltsamen Blick in ihrn Augen.
"Hör zu, Kiniawe. Du sagtest, dass du unter allen den Bildern
Nakawe erkannt hast?"

"Ja, Omie. Am Anfang sah ich immer
wieder denselben blonden Mann mit langen Haaren. Dann auf einem
Boot und am Ende hatte er plötzlich kurze Haare und Nakawe stand
ihm gegenüber. Es war sehr seltsam. Ich hatte wirklich das Gefühl,
diesen Mann durch Nakawes Augen zu sehen und gleichzeitig sah ich
Nakawe durch seine Augen. Wir standen auf einer Treppe, nein, wir
rollten eine Treppe hinunter und ich bekam ein kribbelndes Gefühl
in meinem Kopf und in meiner rechten Hand. Genau hier."


Sie zeigte auf ihre Hand, auf der eine kapriziös
geformte Narbe dunkel auf ihrer hellbraunen Haut klebte. "Seltsam,
nicht wahr?" Genau wie diese Frage überraschte auch die Antwort von
Omie sie wieder.

"Oh, Kiniawe. Es sieht so aus, als seien die Geschichten
wahr. Wir haben es plötzlich mit dem größten Geheimnis der
Menschheit zu tun, und das was ich immer von dir gedacht habe, könnte am Ende wahr sein."


Das
...schiff

< 02.01

Während sich draußen der Wind und die Sonne unermüdlich gegenseitig
jagten, saß Hakon am Ende des großen Tisches in der gemütlichen
Küche seiner Großeltern. Obwohl er normalerweise in wenigen Minuten
eingeschlafen wäre, hatte er es dieses Mal nicht schlafen können.
Nach ein paar Stunden vergeblicher Versuche hatte er aufgegeben und
war aufgestanden. In der verlassenen Küche
hatte er sich eine Kanne Kaffee aus der köstlich duftenden Mischung
gemacht, die Joost ihm gegeben hatte. Mit beiden Händen um die
Kaffeetasse saß er am Ende des Frühstückstisches und ließ die
Ereignisse der letzten Tage Revue passieren.

Die Bilder von den schrecklichen Verwüstungen in Texas, den
entlaufenen Rindern, dem Tod von VanderBeek und den gefährlichen
Momenten, die er in der Gesellschaft dieses verrückten Psychopathen
erlebt hatte, würden für immer in seinem Gedächtnis verankert
bleiben. Aber was ihm vor zwei Tagen in Den Haag im Friedenspalast
widerfahren war, etwas derart unglaubliches hatte er noch nie
erlebt. Dass sein Körper mit blauen Flecken bedeckt war und dass seine Rippen ihn in seinen Bewegungen
behinderten, war zweitrangig. Was bei dem Treppensturz geschehen
war, verfolgte ihn permanent. Er konnte die Frau nicht vergessen,
die er vor einem schweren Sturz gerettet hatte. Es schien, als ob
sie ihn mit einer Art Virus infiziert hätte. Ihre Augen wollten ihn
nicht loslassen. Er erlebte auch immer wieder diese seltsame
Vision, in der sein Vater ihm diesen geheimnisvollen Auftrag
gegeben hatte. Diese Vision und die Frau, an die er immer wieder
dachte, hatten ihn völlig aus dem Gleichgewicht
gebracht.

Während er
vorsichtig an seinem Kaffee nippte - er wollte sich nicht auch noch
die Zunge verbrennen - tauchte das Gesicht dieser Frau wieder vor
seinen Augen auf. Sofort nach dem Sturz war sie aus seinen Armen
gezogen worden und Sanitäter hatten sich um sie gekümmert. Leider
hatte er, auch aufgrund des engen Zeitplans an diesem Tag, danach
keine Gelegenheit mehr gehabt, mit ihr zu sprechen. Tim hatte ihn
abgeholt und zusammen mit Lémarc, Arda, Holger, Barbara und Russ
zum Flughafen Schiphol gefahren, von wo aus sie mit dem
Hubschrauber nach Schottland geflogen waren.

Neben der
Hubschrauberplattform von MacMarkland Castle wartete bereits ein
Fahrzeug, so dass sie in kürzester Zeit am Schloss ankamen. Mit
einem breiten Lächeln hatte der Lord sie in Begleitung von Marilyn,
Onawa, Tjan und Tony empfangen. Mit der Gelassenheit eines Erben
einer alten Adelsfamilie hatte der Burgherr die neuen
GAIAS-Mitglieder begrüßt und anschließend die Sitzung offiziell
eröffnet.

Kurz hatte
der Lord die Operation 'Non quod videtur' erklärt und mit Stolz
gesagt, dass sie ihr Ziel trotz vieler unerwarteter Wendungen
erreicht hätten. Besonders hatte er hinzugefügt, dass sie dankbar
sein sollten, dass sie alle mehr oder weniger unversehrt
herausgekommen waren und dass GAIAS nicht zerstört worden war. Um
in Zukunft nicht wieder mit solch unangenehmen Überraschungen
konfrontiert zu werden, hatte Saundra ihre Möglichkeiten weiter
ausgebaut. Trotz eines kurzen Ausfalls einiger Hardware wurden alle
Anpassungen erfolgreich umgesetzt. Außerdem würden einige von
Marilyns Erfindungen, die sie mit Hilfe ihres 3dSCreators gebaut
hatte, die Effektivität und Sicherheit der Gruppe verbessern.
Weiter hatte Saundra das Sicherheitsprotokoll für jedes Mitglied
der GAIAS erhöht und jede potenzielle Bedrohung, egal wo auf der
Welt, würde von nun an in ihre Wahrscheinlichkeitsberechnungen
einfließen. "Zum Schluss noch dies", hatte der Lord in ernstem Ton
aber mit einem schelmischen Lächeln hinzugefügt. "Saundra? Willst
du dich mit uns zusammensetzen?"

Hakon würde
nie den Ausdruck auf den Gesichtern der vier Neuankömmlinge
vergessen, als Saundra sich als Hologramm manifestierte. "Ich war
doch nie weg, Sir. Ich möchte mich zunächst den neuen Mitgliedern
vorstellen. Ich bin Saundra. Marilyn ist meine Schöpferin und
gemeinsam sind wir für die Sicherheit und das Wohlbefinden von
GAIAS verantwortlich. Ich heiße Sie herzlich
willkommen."

Wieder
grinste Hakon bei der Erinnerung und schenkte sich eine zweite
Tasse Kaffee ein. Nach der erfolgreichen Einführung war er mit der
ganzen Gruppe nach Kongsberg geflogen. Als er zu Hause ankam,
herrschte ein reges Treiben. Seine Oma hatte Lémarc und Arda,
Marilyn und Onawa und Barbara und Russ sofort in Beschlag genommen
und ihnen das Haus gezeigt. Nachdem er anfangs protestiert hatte,
dass er Hakons Zimmer gar nicht brauche und ihn nicht auf das Sofa
verbannen wolle, hatte der Lord beim Anblick von Oma störrischem
Gesicht klugerweise geschwiegen.

Inzwischen
hatte sein Opa Holger, Tim, Tjan und Tony ihre Schlafplätze auf dem
Zweimaster gezeigt. Koffer und Taschen wurden die Treppe hinauf und
zum 'Stormbryter' geschleppt, danach hatten sich alle in der Küche
versammelt. Inmitten des ganzen hatte es sein Opa noch geschafft,
ihn zur Seite zu nehmen. Seine hellblauen Augen hatten Hakon einen
Moment lang durchdringend angeschaut, bevor er gesagt hatte: "Ich
glaube, ich weiß, was Du mit uns besprechen willst. Deine Oma und
ich haben dir auch ein paar Dinge zu sagen."

Er hatte
nicht einmal Zeit gehabt, zu antworten, als Oma ihm einen Stapel
Bettzeug in die Hand drückte. "Hakon, das ist für dich. Für das
Sofa. Dein Opa und ich gehen jetzt ins Bett, sonst wachen wir
morgen ganz zerknittert auf."

Ihr Lächeln
hatte dafür gesorgt, dass sich die hunderttausend feinen Linien und
Falten in ihrem Gesicht in alle Richtungen bewegten. Genau wie
gestern, dachte Hakon. Wie sehr seine Großeltern den Segeltrip, das
Picknick auf einer der einsamen, namenlosen Inseln und das Bad im
herrlich frischen Wasser genossen hatten. Der Stress und die
Müdigkeit der letzten Wochen waren von allen wie Wassertropfen
abgefallen und die vielen Scherze hatten alle in gute Laune
versetzt. Selten hatte er seine Großeltern so unbeschwert und
fröhlich gesehen. Er hatte Glück, dass er sie noch
hatte.

Der Kuss, der
in seinen Nacken gedrückt wurde, holte ihn aus seinen Gedanken.
Überrascht sah er, dass es bereits zehn Minuten nach zehn war. Er
hatte nicht einmal die Uhr gehört, die jede halbe Stunde die Zeit
verkündete.

"God Morgen,
Hakon. Jet overslept", sagte seine Oma ein wenig reumütig. "Jet
lager frokost raskt."

Arda, der gerade hinter seiner Oma die Küche betrat, ergriff
Großmutters Hand. "Ich verstehe kein Wort Norwegisch, aber ich kann
mir denken, dass Sie Frühstück machen wollen. Für vierzehn
Personen. Das habe ich nicht bedacht. Sie werden sich zu Hakon
setzen." Weitere Füße polterten die Treppe hinunter. "Ha, ihr habt
alles mitgebracht", begrüßte sie Marilyn und Onawa, die jeweils
einen Karton auf dem Tresen abstellten. Barbara und Russ, die einen
Moment später Arm in Arm hereinspazierten, wurden aufgefordert,
Kaffee und Tee zu machen. Für einen Moment vergaß Hakon alles und
beobachtete alle. Es dauerte nicht lange, bis Holger, die drei
Brüder und der Lord sich der Gesellschaft anschlossen. Wie schon
gestern war der Tisch im Handumdrehen gedeckt und mit Brot, Kaffee,
Tee und allerlei Leckereien bestückt. Während er beobachtete, wie
alle eifrig aßen, fiel ihm auf, wie entspannt die Atmosphäre war.
Offenbar hatten alle den gestrigen Segeltörn gebraucht. Sogar Tim
war aufgetaut und hatte seinen dreiteiligen Anzug gegen lockere
Freizeitkleidung getauscht.

Beim Essen
und Plaudern wurde die Stimmung immer heiterer. Amüsiert lauschte
Hakon den Geschichten, die erzählt wurden, den Witzen und dem
Gespräch zwischen Arda und Onawa, die über Liebe auf den ersten
Blick debattierten. Neben ihm unterhielt sich Marilyn mit Tim und
erklärte ihm, warum sie glaubte, dass ihre neueste Erfindung noch
nicht freigegeben werden konnte. Auf der anderen Seite des Tisches
konnte er an Tonys Gesten erkennen, dass er versuchte, Holger
einige Kampftricks beizubringen.

Der einzige,
der sich nicht an den Gesprächen beteiligte, war Tjan. Ohne sich um
irgendetwas zu kümmern, versenkte er seine Zähne in ein weiteres
Sandwich. Es schien ihm alles genauso so gut zu schmecken wie seine
Lieblings Bamibal.

Lächelnd
schaute Hakon zu Barbara, die eng mit Russ dasaß und interessiert
der Erzählung des Lords über die Geschichte von Schloss MacMarkland
zuhörte. Hakon war erstaunt, wie schnell sich Barbara von ihrer
Entführung erholt zu haben schien. Seiner Meinung nach hatte sie am
meisten gelitten. Zufrieden kaute er weiter und ließ seinen Blick
über die lebhafte Gruppe schweifen. Sie waren alle gute Freunde. Er
nahm ein weiteres Brötchen und griff nach der Butter, nur um seine
Hand sofort wieder zurückzuziehen. Das Kribbeln war nicht
eingebildet und verwandelte sich bald in das bekannte irritierende
Jucken. Er rieb sich daran und beschloss, nach dem Frühstück zuerst
Saundra zu kontaktieren. Sicherlich musste ihre Forschung zu diesem
Symptom inzwischen weiter fortgeschritten sein.

Von seiner
guten Laune blieb nicht viel übrig. Besorgt schaute Hakon auf seine
Hand, und er bemerkte kaum, dass Lémarc einen Stuhl neben ihn schob
und ihm eine Hand auf die Schulter legte. "Hakon. Was ist los mit
dir?"

<
02.02

Weit unten sah Nakawe die schwachen Umrisse von Yucatán auftauchen.
Na endlich! Nun würde es nicht mehr lange dauern, bis sie endlich
wieder ihren Fuß auf eigenen Boden setzen und nach Hause gehen
konnte. Obwohl der Pilot es angekündigt hatte, konnte sie spüren,
dass das Flugzeug seinen Sinkflug in Richtung des Flughafens Manuel
Crescensio Rejón begonnen hatte. Sie schaute sehnsüchtig nach
draußen.

In der Dunkelheit unten, zwischen den verstreuten
Lichtpunkten, sah sie eine bunte Ansammlung, die wie ein Berg von
Juwelen glitzerte. Mérida! Nach monatelangem Suchen, Schuften und
beißendem Sand würde sie Omie und Kiniawe endlich wiedersehen. Kurz
vor dem Einchecken hatte sie noch schnell Omie angerufen, um ihre
Flugnummer durchzugeben und ihr zu sagen, dass sie ein Geschenk
mitbringen würde. Um was für ein Geschenk es sich handelte, hatte
sie nicht gesagt. Es sollte eine Überraschung bleiben,
bis ihre Omie ihre Entdeckung bestätigte.

Lächelnd
stellte sie sich vor, wie die beiden dort unten schon ungeduldig
auf sie warten würden. Ein Ellbogen, der sie an schubste, holte
Nakawe plötzlich aus ihren angenehmen Grübeleien heraus. Die
gemurmelte Entschuldigung ging völlig an ihr vorbei, als sie zur
Seite auf die Zeitung schaute, die ihre Nachbarin gerade ausgiebig
las. Wie vom Blitz getroffen starrte sie regungslos auf das
Gesicht, das sie von der Seite ansah. Seltsame Gefühle
durchfluteten ihren Körper wie kurze Stromstöße. Die nun
schwarz-weißen Augen ließen sie nicht mehr los. Augen, die in
Wirklichkeit blau waren. Azurblau wie der Ozean. Die Augen
desselben Mannes, der sie so ritterlich gerettet hatte.

Was genau
nach dem Sturz passiert war, wusste sie nicht mehr. Sie hatte auf
dem Boden gelegen, und obwohl man sie ins Krankenhaus hatte bringen
wollen, hatte sie alle gut gemeinten Anliegen höflich abgelehnt. Es
war nichts gebrochen und sie hatte keine Zeit. Sowohl das Treffen
mit ihrer Freundin als auch den Heimflug hätte sie um nichts in der
Welt verpassen wollen. Umso größer war die Enttäuschung, als sie an
der Rezeption erfuhr, dass sich ihre Freundin krank gemeldet hatte.
Bis Miquel gekommen war, um sie abzuholen, war sie herumgelaufen,
in der Hoffnung, dem Mann zu begegnen, damit sie ihm persönlich
danken konnte. Vergeblich. Sie hatte ihn nie wieder gesehen. Erst
am Flughafen Schiphol hatte sie sein Gesicht in den Nachrichten
gesehen und seinen Namen erfahren. Hakon. Hakon
Eriksson.

Aus einem
Impuls heraus hatte sie eine Karte gekauft, seine Adresse
herausgefunden und ihm einen Dankesgruß geschickt. Danach hatte sie
alles über ihn gelesen, was sie im Internet finden konnte. Und
jedes Mal hatte sie wieder das starke Gefühl, dass sie ihn schon
ihr ganzes Leben lang kannte. Irgendwie fühlte sie sich mit ihm
verbunden. Ganz anders und unermesslich intensiver als mit dem
Mann, mit dem sie zuvor eine Beziehung hatte.

Plötzlich war
der Bann war gebrochen, als die Zeitung mit viel Geraschel
verschwand. Die ältere Frau, die neben ihr saß - für ihren
Geschmack zu stark geschminkt und mit einem Haarschnitt, der
definitiv eine Perücke sein musste - faltete die Zeitung energisch
in vier Teile. "Hier. Nimm es, Darling", sagte sie freundlich und
reichte ihr das zusammengerollte, noch warme Tuch, das ihnen zuvor
gereicht worden war. Ich habe das Tuch noch nicht benutzt."

Überrascht schaute Nakawe auf die ausgestreckte Hand ihrer
Nachbarin und lehnte das Angebot höflich ab. "Ich habe mich schon
gereinigt", antwortete sie.

"Nun", antwortete ihr Nachbar etwas weniger freundlich. "Du hast
noch einen schmutzigen Fleck auf deiner rechten Hand."

Jetzt verstand Nakawe, warum die Frau ihr das Tuch angeboten hatte.
"Oh, das ist es, was Sie meinen; das ist kein Schmutz. Ich habe
diese schwarzen Streifen schon mein ganzes Leben lang. Schauen Sie"
Sie zeigte den Rücken und die Handfläche ihrer rechten Hand. "Diese
beiden Streifen laufen den ganzen Weg hindurch, bis sie sich direkt
an meinem Daumen treffen. Ich nenne das abgeflachte 'V' immer das
Zeichen meiner Freiheit, und meine Oma sagt, es sei ein Zeichen von
Gott."

Sanftmütig schüttelte die Frau den Kopf. "Schade, dass es deine
Hand verunstaltet. Du hast so schöne Hände." Sie öffnete ihre
Handtasche, verstaute das Tuch darin und schnallte ihren Gürtel zu.
Etwas verwirrt folgte Nakawe ihrem Beispiel.

Bevor sie
sich aufsetzte, schaute sie zurück. Miquel sah sie, und mit seinem
Handy in der Hand gestikulierte er, dass alles in Ordnung sei.
Zufrieden lehnte sie ihren Kopf an die Stütze, und als das Surren
der Motoren lauter wurde, schloss sie die Augen. Mit den Gesichtern
von Kiniawe, Omie und Hakon im Kopf entspannte sie sich und
wartete, bis dass das Flugzeug landete.

<
02.03

Seine Verärgerung darüber, dass er für eine scheinbar unbedeutende
Angelegenheit gerufen worden war, verwandelte sich bald in
wachsendes Erstaunen.

Ein Rätsel! In seinem eigenen Haus.

So jedenfalls betrachtete er das 'Pantheon', das nach dem Untergang
des Weströmischen Reiches im Jahr 609 in den Besitz von Papst
Bonifatius IV. Übergegangen war. Unter seiner Leitung wurde das
Gebäude zu einer römisch-katholischen Kirche, die heute das
Hauptquartier der Inquisition beherbergt, der Gesellschaft, die die
Kirche von Anfang an schützte und verteidigte. Jahrhundertelang
hatte die Inquisition ganz normal ihre Arbeit tun dürfen, bis
korrupte, schädliche Einflüsse von außen ihre Auflösung
vorgeschrieben hatten.

Für die
Außenwelt mochte es so aussehen, aber die Inquisition hätte die
römisch-katholische Kirche nie und nimmer verlassen und ging in den
Untergrund. In aller Heimlichkeit setzte die Inquisition das
wichtigste Werk der Welt fort, leidenschaftlicher als jemals
zuvor.

Er selbst,
Esteban Bolvani, hatte seit dem ersten Tag, an dem er in die
Inquisition aufgenommen wurde, mit Überzeugung gearbeitet, und sich
bald einen Namen gemacht. Er war ungehindert durch die Reihen
aufgestiegen, bis ihn der Papst zum Leiter der Inquisition ernannt
hatte. Diese höchste Funktion übte er mit Leib und Seele aus, und
seiner bescheidenen Meinung nach hatte seine Bruderschaft noch nie
so effizient gearbeitet. Von Natur aus hatte er ein gesundes
Interesse - was seine liebe, aber naive Mutter einmal als extreme
Neugierde bezeichnet hatte - an allem, was mit der Kirche zu tun
hatte und allem, was sie beeinflussen konnte. Die erste Aufgabe,
die er einigen Vertrauten übertragen hatte, war, Abhörgeräte
unsichtbar installieren zu lassen. Sowohl in öffentlichen als auch
in privaten Räumen, einschließlich der Beichtstühle.

Und das war
eine gelungene Sache, dachte er. Was er in der Zwischenzeit gehört
hatte, was die Leute alle auf dem Kerbholz hatten ... Es hatte ihn
schockiert und ihm die Überzeugung gegeben, dass Gott selbst ihm
diese hohe Position gegeben hatte, damit er den Papst, seine Kirche
und die einfachen, Menschen so gut wie möglich schützen konnte.
Lange bevor irreparabler Schaden angerichtet werden konnte, konnte
die Inquisition eingreifen und alles in die richtige Richtung
lenken.

Natürlich
konnte er sich in der Öffentlichkeit nicht als dessen Leiter
präsentieren. Die Außenwelt wusste, als dass er als Commissario der
Leiter des regulären römisch-katholischen Sicherheitsdienstes war.
Doch unter seiner Führung war die Geheimdienstabteilung, gut
versteckt in den Gewölben des Pantheons, zu einer Abteilung von
Format herangewachsen. Ausgestattet mit den neuesten Geräten und
der besten Hard - und Software wurden alle Informationen von
motivierten und hochqualifizierten Inquisitoren 24 Stunden am Tag
kontinuierlich verarbeitet. Nur Insider wussten, dass die
Inquisition, nun mit ihm an der Spitze, die wichtigste Macht in der
römisch-katholischen Kirche war. Deshalb wurde er mit dieser
Funktion betraut, denn jeder andere würde diese Macht sicherlich
missbrauchen.

Seine
Organisation lief so reibungslos, dass er Zeit hatte, sich seinem
Hobby zu widmen: alte Mythen und Geheimnisse zu studieren und zu
versuchen, sie zu enträtseln. Insbesondere die alten, derzeit
ungenutzten Räume in den Gewölben des Pantheons selbst. Der Raum
dort unten, der ihn am meisten interessierte, war der sogenannte
Säulensaal, ein kreisrunder Bereich, der an sich als Kathedrale
durchgehen könnte.

Dieser
kreisförmig Raum lag 66 Meter unter der Erde. Die gewölbte Decke
wurde von 11 Säulen getragen, die den Raum umgaben. Jahrelang hatte
er die hohe Decke mit dem Sternenhimmel studiert.Er hatte auch die
dunklen Nischen zwischen den Pfeilern untersucht. Er war nicht
schlau daraus geworden. Nicht aus dem Raum selbst und auch nicht
aus den Büchern und Schriften, die er sorgfältig gelesen hatte.
Nirgends konnte etwas finden, das darauf hinwies, wozu dieser Raum
genutzt worden war. Und dieser Raum musste einst sehr wichtig
gewesen sein, denn es gab nur eine Tür, die den Zugang erlaubte,
und diese konnte nur mit einem Schlüssel der Inquisition selbst
geöffnet werden. Ergo, der Säulensaal wurde einst nur von der
Inquisition genutzt.

Was ihn noch
mehr faszinierte, war der Fußboden. Er war mit Mosaiken aus
farbigem Marmor bedeckt und zeigte eine antike Weltkarte. Der
gesamte Raum war leer, bis auf einen Objekt. Im Ozean zwischen den
beiden Kontinenten Mittelamerika und Afrika, genau in der Mitte,
stand ein ganz aus Marmor gefertigter Tisch auf einer 111
Zentimeter hohen Säule. Der Durchmesser der perfekt runden
Tischplatte betrug 69 Zentimeter. Das Bemerkenswerte war, dass der
Tisch nicht nur aus einem Stück gefertigt war, sondern die Säule
auch Teil eines kreisrunden Marmorstücks mit einem Durchmesser von
333 Zentimetern war, das als Bodenplatte diente. Er hatte keine
einzige Naht zwischen der Platte, der Säule und der Bodenplatte
entdecken können.

Die 11
Zentimeter dicke Bodenplatte hatte einen Goldrand mit einer Dicke
von genau 1,11 Zentimeter. Das Ganze hatte eine Perfektion, die
heute nur noch maschinell erreicht werden konnte. Doch wofür es
benutzt worden war, blieb ihm ein Rätsel.

Während
seiner jahrelangen Forschung hatte er nur zwei Sachen
herausgefunden. Die Datierung der Malerei des Sternenhimmels auf
der Kuppel war eine davon.

Bei einer
zufälligen Begegnung mit einem Professor aus Florida war ihm die
Eigenbewegung der Sterne erklärt worden, anhand derer man ihre
Position zu verschiedenen Zeiten berechnen konnte. Mit Hilfe eines
Assistenten desselben Professors hatte er erfahren, dass der
gemalte Sternenhimmel um 988 n. Chr. entstanden sein
musste.

Das Zweite
war, dass laut Aussage des Assistenten das aufgebrachte Bild
bemerkenswert präzise war. Wie von einem scharfen Foto abgeleitet,
war jedes Detail millimetergenau aufgetragen.

Beide
Aussagen hatten ihn jedoch nicht viel klüger gemacht. Er war nicht
weitergekommen, denn er hatte weder einen Hinweis auf das
Deckengemälde noch auf einen bestimmten Vorfall oder ein Ereignis
finden können, das dazu geführt haben könnte.

In der Tat
war das Rätsel vor etwa einem Monat nur noch größer geworden. Wie
all die vorherigen Male war er in den Säulensaal hinabgestiegen und
hatte sich auf den Tisch gesetzt, um in absoluter Stille nachdenken
zu können, als plötzlich das Licht erloschen und es stockdunkel
geworden war. Er war ruhig sitzen geblieben, um sich zu
orientieren, damit er den Ausgang durch Tasten finden konnte, als
ein unerwartetes Phänomen aufgetreten war. Er bemerkte, wie die
bemalte Decke langsam zum Leben erwachte. Mit höchstem Erstaunen
betrachtete er den Vorgang. Er fühlte sich mitten zwischen die
Sterne und Planeten versetzt. Es stellte sich heraus, dass der
Tisch ein kaum wahrnehmbares diffuses Licht ausstrahlte, gerade
genug, um das Kuppelgemälde in der Dunkelheit zu beleuchten. Es kam
ihm vor, als hätte er stundenlang auf dem Tisch gesessen, bevor er
sich von diesem wundersamen Phänomen hatte losreißen können. Gerade
wegen dieser Entdeckung war das Mysterium nur noch größer
geworden.

Er war daher sehr überrascht gewesen, dass sich
der Fackelträger heute unsicher und nervös bei ihm gemeldet
hatte und ihm eine seltsame Geschichte erzählte. Der Mann,
eigentlich eher ein Hausmeister, hatte noch den gleichen Titel wie
seine Vorgänger, die die Aufgabe hatten, die Fackeln in den
Gewölben brennen zu lassen. Diese waren aber bereits längst durch
gewöhnliche Lampen ersetzt worden. Dieser hatte eigentlich nichts
mehr zu tun, als ab und zu eine auszutauschen und die Leitungen und
den Sicherungskasten regelmäßig zu überprüfen. Mit halbem Ohr hörte
sich Esteban deshalb die Geschichte an. Plötzlich wurde sein
Interesse geweckt, als der Mann ihm erzählte, dass er ein Klingeln
m Säulensaal gehört habe. Er habe sich sorgfältig umgesehen, aber
leider nicht die Ursache finden können. Wie konnte diese einfache
Seele etwas entdecken, was er selbst nie bemerkt hatte?

Undenkbar! Er hatte den Mann beruhigt und ihm versichert,
dass er eine Untersuchung durchführen lassen würde, um
herauszufinden, woher das Geräusch genau kam. Dann hatte er alles
stehen und liegen lassen und war direkt in die Gewölbe
hinabgestiegen. Aufgeregt war er auf leisen Sohlen herumgelaufen,
bis er ein dumpfes Klingeln vernahm. Es
kam von irgendwo in der Nähe einer der Nischen! In der hinteren
Ecke hielt er sein Ohr an die Wand gepresst und lauschte aufmerksam
…

Ja! In der
Tat! Durch die Wand hindurch hörte er ein unverwechselbares
Klingeln. Das Klingeln eines Telefons? Im hellen Licht seiner Lampe
untersuchte er die Steinwand Zentimeter für Zentimeter, bis er in
der rechten Ecke der Nische einen dunklen Fleck sah. Er brachte
seine Lampe näher heran und sah, was etwas, was ihm nie zuvor
aufgefallen war. In etwa einem Meter Höhe sah er ein Loch in Form
eines Kruzifixes. Es sah aus wie ein alter Inquisitionsschlüssel.
Es wäre nicht …

< 02.04

Höchstens ein paar Minuten nach vier in der lauen Nacht in Florida
war es noch relativ ruhig in und um den Komplex des
Kennedy Space Centers der
NASA. Doch obwohl
nur die notwendige Crew anwesend war, um die Systeme am Laufen zu
halten, die laufenden Missionen zu überwachen und für die nötige
Sicherheit zu sorgen, wurde er aufgehalten. Erst nachdem er seinen
Ausweis vorgelegt hatte und erst nach einer sorgfältigen
Überprüfung dieses Ausweises wurde er durchgelassen.

Angesichts
der ruhigen Tageszeit hatte er keine Probleme, einen Parkplatz zu
finden. Mit einem doppelten Piepton hörte er sein Auto hinter sich
abschließen und ging eilig durch die Glastür ins Gebäude. "Guten
Morgen, Professor Mirnat", begrüßte ihn der Sicherheitsmann.
Trotzdem streckte der Wachmann seine Hand aus. Widerwillig übergab
er erneut seinen Ausweis, legte den linken Daumen auf den Scanner
und wartete. "In Ordnung, Professor. Gehen Sie weiter." Nicht in
Eile, aber dennoch mit festem Schritt, machte er sich auf den Weg
zum Aufzug. Er steckte seinen Ausweis in den Schlitz, woraufhin
sich die Türen schlossen und er lautlos und schnell in seinen tief
unter der Erde liegenden Arbeitsbereich gebracht wurde. Nicht mehr
als eine Handvoll Leute wusste, dass dies die Heimat der CSA, der
Cosmos Security Agency, war.

Neben seiner
regulären Arbeit, das Universum für die NASA zu kartieren, wurden
die Bewegungen im tiefen Universum überwacht. Jede kleinste
Veränderung, ob außerirdisch oder nicht, die eine mögliche
Bedrohung für die Menschheit darstellen könnte, wurde sehr
ernsthaft untersucht. Die Aufzugtüren zischten auf. Schnell zückte
er seinen Ausweis zurück, ging den Korridor entlang und betrat den
Beobachtungsraum.

Wie immer war
es angenehm kühl. Die riesigen Bildschirme, die an den Wänden
hingen, zeigten jeweils einen Teil des Universums und auf die
Kuppeldecke wurde ein Überblick über die eigene Galaxie projiziert.
In der Mitte befand sich das Bedienfeld des Teleskops, umgeben von
verschiedenen Hightech-Geräten zur Verarbeitung aller
Informationen.

Bis auf ein
entferntes Zischen der Klimaanlage, die die Temperatur konstant auf
21°C und den Raum staubfrei hielt, war es ruhig im 'Cockpit'. In
seiner Vorstellung nannte er es auch den 'Rockpit', weil dort fast
immer Rock zu finden war. So wie auch jetzt.

Sein Freund
und Kollege Rock Veerhoes begrüßte ihn überrascht. "Mirnat, was
machst du so früh hier? Sicherlich nicht wegen dieses idiotischen
Berichts, der jetzt auf Platz 1 der dümmsten Berichte aller Zeiten
steht?"

"Ähm, was
meinst du?", antwortete er überrascht.

"Nun, dieser Bericht von einem schwachsinnigen
Verschwörungsfanatiker, der mit seinem Spektiv Satelliten
ausspioniert. Spionagesatelliten, wie er meinte.

Er ist
überzeugt, dass er etwas sehr Seltsames gesehen hat."

Er dachte an seine vermeintliche Wahrnehmung und spitzte
interessiert die Ohren. "Was hat der Typ denn gesehen?"

Rock gluckste. "Hör zu. Dieser Idiot sah einen Vogel auf einem
Satelliten von Markland Communications landen, der übrigens kein
Spionagesatellit ist. Ganz zu schweigen von unserem eigenen
nationalen Symbol, dem Weißkopfseeadler. Der Junge war sich sicher
und sagte, er hätte ein Foto davon gemacht."

Rock gluckste wieder. "Das wird dem Besitzer des Satelliten sicher
gefallen. Ein Vogel, der auf seinen Satelliten scheißt!"

Gleichzeitig
erleichtert und enttäuscht, schoss er ein Lachen hervor und fragte,
ob die Meldung schon geprüft worden sei. "Ja, natürlich. Ich hatte
hier sowieso nicht viel zu tun und ging direkt zu ihm. Wie so oft
entpuppte sich dies als ein Sturm im Wasserglas. Und zwar in einem
Glas Schnaps. Sobald ich den Raum betrat, roch ich es. Der Raum war
steif von Gras, der Junge konnte kaum sprechen und das sogenannte
Foto war weg. Ich nutzte sofort die Gelegenheit und kopierte alle
Daten, die ich finden konnte. Man kann nie wissen.
Energieverschwendung, aber naja." Er zuckte mit den Schultern. "Es
unterbrach den Trott für einen Moment. Aber jetzt weiß ich immer
noch nicht, was du so früh hier machst." Er reichte Rock ein Stück
Papier. "Bevor auch ich als verrückt bezeichnet werde, möchte ich
dich bitten, die Bildfläche dieser Koordinaten nachzuschlagen.
Zuerst möchte ich mich vergewissern, dass ich tatsächlich das
gesehen habe, was ich glaube, gesehen zu haben."

Rock sah ihn
neugierig an. "Worum geht es denn?" "Nein, nein. Ich möchte es
zuerst überprüfen und möchte nicht riskieren, den Rekord an dummen
Meldungen zu brechen. Ich glaube, ich habe etwas gesehen, weiß aber
nicht genau was, und ich war dumm genug, es nicht zu kopieren",
gestand er.

"Was, du? Du
das Protokoll missachtet? Junge, junge. Es geschehen noch Zeichen
und Wunder.

Mit einem
säuerlichen Gesicht ließ er sich auf dem Stuhl neben Rock nieder.
"Ein Wunder, ein Wunder ... 'Kein' Wunder, sondern Frustration,
weil ich schon wieder mit meiner ältesten Tochter zusammengestoßen
bin. Dieses Kind macht mir schon wieder ein Magengeschwür, verdammt
noch mal."

Inzwischen
hatte Rock neben ihm die Koordinaten eingegeben. Als sich ihre
Stühle nach hinten bewegten, wurde der Ausschnitt des Universums,
das er sich ansehen wollte, an der Decke in allen Einzelheiten
sichtbar.

Die
Beobachtungsstühle kamen zur Ruhe, und nebeneinander liegend
blickten sie gespannt in den Himmel.

Er hatte Rock
die Startzeit absichtlich etwas früher eingeben lassen und schaute
sich konzentriert drei Minuten lang das Bild an, auf dem es nichts
Außergewöhnliches zu entdecken gab. "Sag mal, Oskar?", begann Rock
neugierig und etwas ungeduldig. "Was soll ich jetzt sehen? Denn
offen gesagt, sehe ich nichts außergewöhnliches ...
Was?"

Seine schwere
Stimme hallte durch das 'Cockpit', als plötzlich mehrere Sterne an
der Decke zu flackern begannen, aufeinander zuschossen und an einem
Punkt zusammenliefen, um danach hell auf zu leuchten. Doch bevor
Rock reagieren konnte, war das wundersame Spektakel bereits vorbei,
und das Bild sah wieder aus wie zuvor.

"Ha! Habe ich
es doch richtig gesehen!"

"Was, was, was war das? Oskar! Sag, dass du das auch gesehen hast!"
In völliger Aufregung brachte Rock die Stühle in aufrechter
Position und griff nach dem roten Telefon.

"Warte!",
rief er scharf. Wie gestochen zog Rock seine Hand zurück. "Beruhige
dich. Nicht so voreilig. Erst nachdenken, bevor wir handeln. Was
wir gerade gesehen haben, müssen wir zunächst untersuchen. Du weißt
schon. Protokoll."

"Sorry,
Oskar. Du hast natürlich Recht. Ich habe mich hinreißen lassen,
aber ähm ... Hast du so etwas schon einmal gesehen? Hast du eine
Idee, was das sein könnte?"

"Ich habe wirklich keine Ahnung. Ich habe in der einschlägigen
Literatur nachgesehen und nichts dergleichen gefunden. Ich dachte,
ich hätte es mir eingebildet und würde mir mit der Veröffentlichung
den Ruf ruinieren.

Rocks riesige
Augenbrauen zogen sich stirnrunzelnd zusammen. "Ruinieren? Du
kennst mich aber schlecht, alter Freund. Alles bleibt hier im
'Cockpit'. Sogar alle Fehler." Zum Glück sprach sein Freund sofort
weiter, denn darauf hatte er eine Weile nichts zu erwidern, dachte
er verlegen.

"Egal wie du
es betrachtest, Oskar, du hast etwas entdeckt. Wie willst du dieses
Phänomen nennen? Hast du schon einen Namen im Kopf?"

Er schüttelte
den Kopf. "Ich habe keine Ahnung, was das sein könnte, geschweige
denn, dass ich einen Namen dafür wüsste. Ich schlage vor, dass wir
es uns zunächst Fragment für Fragment stark vergrößert anschauen.
Vielleicht wird uns das die nötigen Antworten geben."
"Okay, guter Plan", stimmte Rock zu und er ließ ihre Stühle zurück
klappen. Seine Finger strichen routiniert über das Bedienfeld,
woraufhin die Decke auf sie auf zu fallen schien. Durch die
speziell angepasste Brille, die sie
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